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Erste Frage:Erste Frage:

„„Ist unser Schulsystem Ist unser Schulsystem 
begabungsrecht?begabungsrecht?““



Schüler im 5. und 6. Jg. in Schulformen
Rheinland-Pfalz 1980 – 2007 (in Prozent)
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Schüler im 8. Schuljahr 
Rheinland-Pfalz 1970 und 2007 (in %, ohne FWS und FöS)
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Antwort: Nein, dennAntwort: Nein, denn……

Der Wandel des Schulwahlverhaltens und die regionale Der Wandel des Schulwahlverhaltens und die regionale 
Spreizung der Bildungsbeteiligungen widerlegen den Spreizung der Bildungsbeteiligungen widerlegen den 
Anspruch der Begabungsgerechtigkeit.Anspruch der Begabungsgerechtigkeit.
„„Es gibt keine wissenschaftlichen Argumente fEs gibt keine wissenschaftlichen Argumente füür unser r unser 
dreigliedriges Schulsystem.dreigliedriges Schulsystem.““
(Prof. Elsbeth Stern in der (Prof. Elsbeth Stern in der „„WirtschaftswocheWirtschaftswoche““))
Es existiert keine schlEs existiert keine schlüüssige Definition, was eine ssige Definition, was eine 
HauptschulHauptschul--, eine Realschul, eine Realschul-- oder eine oder eine 
Gymnasialbegabung ist.Gymnasialbegabung ist.
Unstrittig ist lediglich: Es gibt unterschiedlich Unstrittig ist lediglich: Es gibt unterschiedlich 
leistungsfleistungsfäähige Kinder.hige Kinder.



Zweite Frage:Zweite Frage:

„„Ist es begrIst es begrüündbar, Kinder im Alter von ndbar, Kinder im Alter von 
zehn Jahren auf unterschiedlich zehn Jahren auf unterschiedlich 

anspruchsvolle Bildungsganspruchsvolle Bildungsgäänge zu nge zu 
verteilen?verteilen?““



Antwort: Nein, dennAntwort: Nein, denn……
Identische Kinder (nach sozialer Herkunft und Identische Kinder (nach sozialer Herkunft und 
Kompetenz) entwickeln sich unterschiedlich in Kompetenz) entwickeln sich unterschiedlich in 
AbhAbhäängigkeit vom besuchten Bildungsgang (ngigkeit vom besuchten Bildungsgang („„Schulform Schulform 
als differenzielles Entwicklungsmilieuals differenzielles Entwicklungsmilieu““ –– Baumert 2001)Baumert 2001)
Berlin: 64 Prozent aller hauptschulempfohlenen Kinder Berlin: 64 Prozent aller hauptschulempfohlenen Kinder 
sind in der Realschule erfolgreich, 70 Prozent aller sind in der Realschule erfolgreich, 70 Prozent aller 
realschulempfohlenen Kinder sind im Gymnasium realschulempfohlenen Kinder sind im Gymnasium 
erfolgreich (Berliner Schulstatistik 2007).erfolgreich (Berliner Schulstatistik 2007).
Weltweit praktizieren 14 LWeltweit praktizieren 14 Läänder die Frnder die Früühauslese von 10hauslese von 10--
jjäährigen Kindern. 13 davon sind Bundeslhrigen Kindern. 13 davon sind Bundesläänder.nder.
PISA 2003: Kein Nation mit FrPISA 2003: Kein Nation mit Früühauslese findet sich bei hauslese findet sich bei 
der Lesekompetenz oberhalb des OECDder Lesekompetenz oberhalb des OECD--Mittelwertes.Mittelwertes.



Dritte Frage:Dritte Frage:

„„Sind stabile Schulsysteme mit Sind stabile Schulsysteme mit 
unterschiedlich anspruchsvollen unterschiedlich anspruchsvollen 

BildungsgBildungsgäängen mngen mööglich?glich?““



Antwort: Nein, dennAntwort: Nein, denn……
1.1. Das Schulwahlverhalten der Eltern begDas Schulwahlverhalten der Eltern begüünstigt nstigt 

kontinuierlich die jeweils anspruchsvolleren kontinuierlich die jeweils anspruchsvolleren 
BildungsgBildungsgäänge. nge. 

2.2. Der demografisch bedingte SchDer demografisch bedingte Schüülerzahlrlerzahlrüückgang ckgang 
verstverstäärkt diese Umverteilung erheblich: Schulen mit rkt diese Umverteilung erheblich: Schulen mit 
gymnasialen Standards bleiben stabil, Schulen ohne gymnasialen Standards bleiben stabil, Schulen ohne 
gymnasiale Standards verlieren gymnasiale Standards verlieren üüberproportional.berproportional.

3.3. Nach 40 Jahren SchNach 40 Jahren Schüüleraustausch droht die Hauptschule leraustausch droht die Hauptschule 
als Reservoir der Realschule zu entfallen. Folge: als Reservoir der Realschule zu entfallen. Folge: 
Hauptschulen werden geschlossen, Realschulen Hauptschulen werden geschlossen, Realschulen 
schrumpfen.schrumpfen.



SchSchüülerzahlverlerzahlveräänderung: nderung: 
SchSchüüler im 5. und 6. Jg.  ler im 5. und 6. Jg.  

RheinlandRheinland--Pfalz  2001/02Pfalz  2001/02-- 2007/082007/08
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Zum Vergleich:

2001/02:  89.081 Schüler
2007/08:  79.325 Schüler
= -9.756 (-11,0%)-41,4%
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SchSchüülerzahlverlerzahlveräänderung: nderung: ÜÜbergbergäänge insnge ins
5. Schuljahr (Nordrhein5. Schuljahr (Nordrhein--Westfalen 2001/02Westfalen 2001/02-- 2008/09)2008/09)
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Zum Vergleich:

2001/02:  203.105 Übergänge
2008/09:  179.623 Übergänge

= minus 23.482 Übergänge (-11,6%)-34,1%
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Geburtenzahlen RheinlandGeburtenzahlen Rheinland--Pfalz Pfalz 
1990 1990 -- 20072007
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Vierte Frage:Vierte Frage:

„„KKöönnen Schulformanteile durch nnen Schulformanteile durch 
Bildungspolitik stabilisiert werden?Bildungspolitik stabilisiert werden?““



Eltern als BildungspolitikerEltern als Bildungspolitiker……



Schulabschlusswunsch (West) in % nach 
Schulabschluss der Eltern (IFS-Umfrage 2004)
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Antwort: Nein, dennAntwort: Nein, denn……
1.1. Seit 1968 gibt es in den westdeutschen BundeslSeit 1968 gibt es in den westdeutschen Bundesläändern ndern 

die Hauptschule. Seither verliert sie Schdie Hauptschule. Seither verliert sie Schüüler.ler.
2.2. Dem Niedergang der Hauptschule ist bildungspolitisch Dem Niedergang der Hauptschule ist bildungspolitisch 

nicht entgegenzuwirken. Alle entsprechenden Versuche nicht entgegenzuwirken. Alle entsprechenden Versuche 
in allen westlichen Bundeslin allen westlichen Bundesläänder blieben wirkungslos.nder blieben wirkungslos.

3.3. Die Beschneidung von Elternrechten bei der Wahl Die Beschneidung von Elternrechten bei der Wahl 
weiterfweiterfüührender Schulen (wie in Bayern und Badenhrender Schulen (wie in Bayern und Baden--
WWüürttemberg) verlangsamt die steigende Nachfrage rttemberg) verlangsamt die steigende Nachfrage 
nach gymnasialen Standards, hnach gymnasialen Standards, häält sie aber nicht auf. lt sie aber nicht auf. 
Beispiel Bayern, SchBeispiel Bayern, Schüüleranteil 8. Jg.: 1980 = 22,0%, leranteil 8. Jg.: 1980 = 22,0%, 
2007 = 30,7%.2007 = 30,7%.

4.4. Der Trend zu Schulen mit gymnasialen Standards ist Der Trend zu Schulen mit gymnasialen Standards ist 
unaufhaltsam. Das gilt funaufhaltsam. Das gilt füür Gymnasien r Gymnasien undund
Gesamtschulen.Gesamtschulen.



Ein notwendiger Ein notwendiger 
Paradigmenwechsel:Paradigmenwechsel:

Bedarfsorientierung statt Bedarfsorientierung statt 
AngebotsorientierungAngebotsorientierung



Bedarf ist:Bedarf ist:

Der Bedarf der Eltern am WohnortDer Bedarf der Eltern am Wohnort
Der Bedarf zuzugswilliger FamilienDer Bedarf zuzugswilliger Familien
Der Bedarf der Wirtschaft (fDer Bedarf der Wirtschaft (füür das r das 
eigene Personal und feigene Personal und füür den r den 
Nachwuchs im Unternehmen).Nachwuchs im Unternehmen).



Bedarfgerecht sind vor allem Bedarfgerecht sind vor allem 
Schulen mit gymnasialen Schulen mit gymnasialen 

Standards:Standards:

GymnasienGymnasien
GesamtschulenGesamtschulen
Gemeinschaftsschulen.Gemeinschaftsschulen.



AusgangsAusgangsüüberlegungen fberlegungen füür r „„regional regional 
angemessenes Schulangebotangemessenes Schulangebot““ in in 

RheinlandRheinland--Pfalz Pfalz 

Eine Abschaffung des Gymnasiums ist unrealistisch.Eine Abschaffung des Gymnasiums ist unrealistisch.
Eltern sollte die Wahl zwischen Gymnasium und Eltern sollte die Wahl zwischen Gymnasium und 
einer Schule haben, die einer Schule haben, die auchauch gymnasiale Standards gymnasiale Standards 
anbietet.anbietet.
Beim Eintritt in die Sekundarstufe I muss ein klarer Beim Eintritt in die Sekundarstufe I muss ein klarer 
Weg zum Abitur vorgezeichnet sein. Das kann auch Weg zum Abitur vorgezeichnet sein. Das kann auch 
ein Wechsel in eine andere Oberstufe sein.ein Wechsel in eine andere Oberstufe sein.
In einer In einer „„Schule fSchule füür Aller Alle““ sollte bei entsprechenden sollte bei entsprechenden 
Leistungen auch das Abitur Leistungen auch das Abitur nach 8 Jahrennach 8 Jahren mmööglich glich 
sein.sein.



Wie kWie köönnte ein bedarfsgerechtes Schulangebot nnte ein bedarfsgerechtes Schulangebot 
in Rheinlandin Rheinland--Pfalz aussehen? Pfalz aussehen? 

Ausgangspunkt aller Reformen ist das vorhandene Ausgangspunkt aller Reformen ist das vorhandene 
Schulangebot. FSchulangebot. Füür seine Weiterentwicklung gibt es keine r seine Weiterentwicklung gibt es keine 
landesweit glandesweit güültigen Patentrezepte.ltigen Patentrezepte.
In StIn Stäädten mit mehr als 30 Tsd. Einwohnern: Gymnasium dten mit mehr als 30 Tsd. Einwohnern: Gymnasium 
und integrierte Gesamtschule. und integrierte Gesamtschule. 
In kleineren StIn kleineren Stäädten: Integrierte Gesamtschule oder dten: Integrierte Gesamtschule oder 
Gemeinschaftsschule. Entweder eigene Oberstufe, Gemeinschaftsschule. Entweder eigene Oberstufe, 
Oberstufe in einem Kreisgymnasium oder in einer Oberstufe in einem Kreisgymnasium oder in einer 
beruflichen Schule.beruflichen Schule.
In lIn läändlichen Regionen: Gesamtschulen oder ndlichen Regionen: Gesamtschulen oder 
Gemeinschaftsschulen im Verbund mit gemeinsamer Gemeinschaftsschulen im Verbund mit gemeinsamer 
Oberstufe.Oberstufe.



Vielen Dank.Vielen Dank.
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